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Span nen de Le bens läu fe, in no va ti ve Ak ti vi tä ten, weg wei sen de Ideen: Un ter der Ru brik „Nota bene – Ton künst ler im Por trät“ stel len wir 
in je dem Heft (min de stens) ein Mit glied des Ton künst ler ver ban des Ba den-Würt tem berg vor und rich ten da mit ein Au gen merk auf die
Viel falt in ter es san ter Per sön lich kei ten, Be rufs bil der und Ak ti vi tä ten in un se rem Ver band. In die ser Aus ga be be rich ten wir über die in 
Bu ka rest ge bo re ne, in Stutt gart le ben de Kom po nis tin Adria na Hölszky, die am 30. Juni 60 Jahre alt wird. Herzlichen Glückwunsch!

„Wenn ich es nicht tue, sterbe ich“
Ein Besuch bei der Komponistin

Adriana Hölszky
Zu erst ein mal gibt es Rha bar ber ku chen mit Sah ne für den Gast. Der Kaf fee dampft
schon auf dem Tisch. Un ter dem hell hol zi gen Flü gel liegt Hun de spiel zeug: ein Gum -
mi kno chen und ein rosa Knautsch ball. Adria na Hölszky blickt im Ge spräch in die 
Fer ne, spielt ge le gent lich ner vös mit den Fin gern Kla vier auf der Tisch de cke. Sie ist
ei gent lich un ter Zeit druck. Der Ver lag drängt. Die Rein schrift der Par ti tur ih rer neu en
Oper ist noch nicht ganz fer tig, „Böse Geis ter“ nach Dos to jewski. Tag und Nacht 
sitzt sie der zeit da ran, misst mit dem Li ne al die Mil li me ter, da mit al les im rich ti gen
Raum ver hält nis un ter ein an der steht. Für so eine Rein schrift braucht die Kom po nis tin
Mo na te. Wer ein mal eine ih rer kom ple xen, viel stim mi gen, de tail rei chen Rie senp ar ti -
tu ren ge se hen hat, weiß wa rum. Sie hat sich trotzdem kurzfristig Zeit genommen für
ein Gespräch, zeigt Freude über den Besuch.

Drau ßen im klei nen Gar ten des Häus chens in ei ner ru hi gen Wohn sied lung in Bad
Cann statt blüht der Flie der. Ge ra de tapst die rote Kat ze des Nach barn vor bei und
schaut zwi schen durch neu gie rig durch die Ter ras sen tür hin ein ins Wohn zim mer. 
Über „Böse Geis ter“, die im Juni 2014 an der Mann hei mer Oper zur Ur auf füh rung
kom men, will Hölszky an die sem Mai-Nach mit tag nicht spre chen. Nein, erst, wenn
die Proben angefangen haben.

Adria na Hölszky, ge bo ren 1953 in Bu ka rest, Ru mä nien, ge hört zu den be deu tends ten 
Kom po nis tIn nen der Ge gen wart. Sie kam 1976 mit den El tern und der Schwes ter als
Spät aus sied ler nach Stutt gart. Ihr Va ter war un ga ri scher, die Mut ter deut scher 
Ab stam mung. Bei de wa ren Che mi ker: die Mut ter Lei te rin ei nes For schungs la bors für
La cke und Druc kfar ben, der Va ter Pro fes sor für or ga ni sche Che mie. Der Um zug kam
ei nem Kul tur schock gleich, er in nert sich Hölszky, plötz lich so vie le „Mög lich kei ten
der In for ma ti on“ zu ha ben, rei sen zu kön nen, wo hin man wol le. Als sie ihr in Bu ka -
rest be gon ne nes Kom po si tions stu di um an der Stutt gar ter Hoch schu le wei ter führt, ist
sie aber längst eine selbst be wuss te Künst le rin. Dass man kri tisch sein künst le ri sches
Tun re flek tiert, das habe sie schon als Kind von ih rer Kla vier leh re rin Olga Ros ca-
Ber dan ge lernt. „Ihr wa ren Ori gi na li tät und ei gen stän di ger Aus druck wich tig“, sagt
Hölszky. Ihr Kom po si tions leh rer an der Mu sik hoch schu le Bu ka rest, Ste fan Ni cu les cu, 
habe sie dann ein kla res, be griff li ches Den ken ge lehrt, au ßer dem: In tui ti on und 
Re fle xi on gleich zei tig zu ih rem Recht kom men zu las sen, nicht nur aus dem Bauch
he raus zu agie ren. Er sei kom po si to risch im mer auf dem neu es ten Stand ge we sen
und habe Par ti tu ren von Stoc khau sen, Feld man, Be rio mit in den Ana ly se kurs 
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ge bracht. In Stutt gart been de te sie ihr Stu di um bei Mil ko Ke le men: „Er hat mir gut
ge tan, weil er sich nicht ein ge mischt, mich nicht blo ckiert, son dern mich in mei nem
Weg er mu tigt hat.“ Die künst le ri sche Ei gen stän dig keit der Stu die ren den zu för dern,
ist auch Ziel ih res ei ge nen Un ter richts als Professorin am Salzburger Mozarteum, 
wo sie seit 2000 lehrt. „Wichtig ist, dass sich die jungen KomponistInnen in ihrer 
eigenen Welt weiterentwickeln, dort erblühen, sich nicht fremder Federn bedienen.“

Hölszky und ihre Schwes ter Mo ni ka, die bis zu ih rer Ren te ers te Gei ge rin des Ra -
dio-Sin fo nie or ches ters Stutt gart war, sind ein eii ge Zwil lin ge. Am An fang habe ihre
Schwes ter auch kom po niert, sich spä ter dann aber mehr und mehr auf die Vio li ne
kon zen triert. „Für sie wur de die Gei ge das, was für mich das Kom po nie ren ist: Wenn
ich es nicht tue, ster be ich.“ Die Schwes ter wohnt im Haus ge gen über. Der fa mi liä re
Zu sam men halt ist stark. Umso furcht ba rer traf sie das Dra ma um den Tod der Mut ter, 
die 1989 nach drei wö chi gem Koma starb, nach dem sie in Stutt gart in der Nähe der
ge mein sa men Woh nung von ei nem Auto an ge fah ren wor den war. „Ein Schock, der
uns noch im mer in den Kno chen sitzt“, sagt Adria na Hölszky. „Im mer wie der tau chen 
die Er eig nis se in mei nen Träu men auf.“ Ihr Va ter starb im letz ten Som mer, nach sie -
ben Jah ren Pfle ge be dürf tig keit. Die Schwes tern pfleg ten den Va ter zu Hau se. „Die
letzten zwei Jahre waren sehr schwer für uns, wir waren immer in Alarmzustand.“

Wenn Hölszky von ih rer Fa mi lie spricht, än dert sich ihr Ton. Er wird emo tio nal, lie be -
voll, auch hu mor voll. „Mei ne Mut ter war sehr mu si ka lisch, sie wäre ger ne Mu si ke rin
ge wor den. Aber ihre Schwes ter hat te die sen Weg schon im Auge, wur de Kla vier leh re -
rin. Mei ne Gro ß el tern wa ren der Mei nung, das reicht. Und weil mei ne Mut ter sehr
schüch tern war, füg te sie sich: ‚Dann mach ich halt Che mie, da brauch ich we nigs -
tens nicht so viel zu sprechen’“, er zählt Hölszky und lacht. „Ja, mei ne Mut ter war
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sen si bel, gü tig, und eben auch sehr schweig sam. Un ter vie len Leu ten zu sein, zu 
de bat tie ren, das war ihre Sa che nicht.“ Und Lau ra, die Nich te? Sie habe Me di zin 
stu diert, ob wohl sie fan tas tisch Kla vier spielt. „Wo die se Nei gung zur Me di zin 
her kommt, wis sen wir nicht. Meine Schwester und ich können jedenfalls kein Blut
sehen.“

Adria na Hölszky hat Or ches ters tü cke, sehr viel Kam mer mu sik, Wer ke für So loin stru -
men te, für Chor und Solo-Stim men ge schrie ben. Ihre künst le ri sche Ra di ka li tät und
Pro gres si vi tät fin det aber of fen bar im Mu sik thea ter ihr stärks tes Ven til. Ihr in ter na tio -
na ler Durch bruch ge lang ihr mit ih rer ers ten Oper „Bre mer Frei heit“ nach Rai ner Wer -
ner Fass bin der, ur auf ge führt 1988 bei der ers ten Münch ner Bien na le. Ein Stück über 
die Gift mi sche rin Gee sche Gott fried, die 1831 hin ge rich tet wur de. Hölszky habe ein
Fai ble für das Ab grün di ge, liest man oft. „Al les Scha blo nen“, kon tert die Kom po nis -
tin, „es ist doch klar, dass es fas zi nie ren der ist, wenn auf der Büh ne Kräf te auf ein an -
der pral len, star ke Per sön lich kei ten, als wenn dort harm lo se Be am te dar ge stellt wür -
den. Auf der Büh ne ist ein Ver bre cher in ter es sant, im Le ben möch te ich den aber
nicht tref fen!“, und lacht. Hans Wer ner Hen ze, der sie zu ih rer ers ten Oper ani miert
hat te, schrieb über „Bre mer Frei heit“, Hölszky kom po nie re „schwie ri ge, wi der spen-
sti ge Par ti tu ren, unan ge passt und alles andere als modisch. Der Hörer wird provo-
ziert, gestört, es wird ihm auf die Nerven gegangen, an die Nieren“.

Alle Mög lich kei ten avant gar dis ti scher Klang er zeu gung in klu si ve Elek tro nik hat
Hölszky zum Zwe cke der Un mit tel bar keit des Aus drucks schon früh ver in ner licht. 
Ihre Klang welt ist viel schich tig, in ih rer deut li chen, viel stim mi gen Ge stik sehr plas tisch
und die Sin ne an spre chend. Sie setzt sich aus fein und ge nau aus ge hör ten Klän gen
zu sam men, im mer un ru hig vi brie rend, im mer im Span nungs zu stand. Un ter schied li -
che Klan gräu me pral len auf ein an der oder wer den in ein an der ver zahnt. Nicht der 
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Ge gen satz von Ton und Ge räusch in ter es sie re sie, son dern die farb li chen Zwi schen
-stu fen, gra du el le Un ter schie de. Ja, in der Oper füh le sie sich wohl. Der zu ver to nen -
de Text sei aber eher klan gas so zia ti ves und struk tu rie ren des Ma te ri al, es gin ge ihr
nie mals nur um blo ße Text ver to nung, sag te sie ein mal in ei nem In ter view. Der Text
sei Ma te ri al, aus dem sie sich die Dra ma tur gie selbst bau en kön ne, wie in ih rer Oper
„Die Wän de“ nach Jean Ge net (UA 1995, Wien), in der sie Sze nen aus dem Li bret to
in ein an der ge scho ben und auf die se Wei se Si mul tan sze nen ge schaf fen hat.

Im mer spielt die plas ti sche For mung des Klan graums eine gro ße Rol le. In je dem
Werk ver sucht sie Neu es. In „Die Wän de“ etwa sor gen acht Schlag zeu ger auf der
Büh ne für ei nen Rund um klang, wäh rend „Tra gö dia. Der un sicht ba re Raum“ für 
Büh nen bild mit 18 In stru men ta lis ten, Ton band und Live-Elek tro nik (UA 1997, Bonn) 
ein Mu sik thea ter bie tet, das gänz lich auf den Ein satz mensch li cher Stim men und
eine sze ni sche Hand lung ver zich tet: ein Dra ma in Klang ge sten, ein Klang uni ver sum,
das die Zu hö rer um la gert, at ta ckiert, be drängt. Ein Dra ma in ne rer Kon flik te, psy chi -
scher Span nun gen, auf ge wühl ter See len. Da ge gen schuf Hölszky mit „Hyb ris/Nio be“ 
(UA 2008, Schwet zin gen) eine Oper ohne In stru men te, in der der Klan graum nur 
von mensch li chen Stimmen, von sechs Vokalsolisten und einem 32-stimmigen Chor,
aufgebaut wird.

Sie brin ge die Mu si ker oft ganz schön an ihre Gren zen. „Ja“, er wi dert sie la chend,
„aber heu te sind die Mu si ker in der Auf füh rungs pra xis Neu er Mu sik sehr fit.“ Da
habe sich in den letz ten Jah ren in der Aus bil dung an den Hoch schu len viel ge tan.
Frü her sei en aus führ li che Le gen den mit Zei chen und Er klä run gen in den Par ti tu ren
not wen dig ge we sen. Heu te könn ten das die Musiker quasi vom Blatt spielen.

Ob es denn Wer ke gebe, die ihr be son ders wich tig sei en? „Ich bin im mer mit dem
Werk be schäf tigt, an dem ich mo men tan ar bei te“, er klärt sie. „Ich den ke nicht an 
die al ten Stücke.“

Hölszkys Haus ge nos sen sind die Kat zen Gre ta, Leu ro, Hugo und der Reh pin scher
San cho, der ge ra de bei ih rer Schwes ter ist. Die Tie re wur den alle aus ei ner spa ni -
schen Tö tungs sta ti on ge ret tet. Zum Schutz der Kat zen, die im obe ren Ge schoss 
woh nen, hat Hölszky im Trep pen auf gang eine Tür ein bau en las sen. „Da mit hier un ten 
kei ne durch zi schen kann und San cho dann Schnit zel aus ihr macht.“ Denn wenn
San cho eine Kat ze am Ho ri zont sehe, ge ra te er völ lig aus dem Häus chen. „Wenn Sie
das nächs te Mal zum Kaf fee kom men, zei ge ich Ih nen die Kat zen und den Hund“,
sagt Hölszky zum Abschied. „Aber getrennt!“

Ver ena Gro ß kreutz
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